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Wirkt die Gesundheitsreform 
dem Ärztemangel entgegen und 
optimiert sie die medizinische 
Versorgung? Oder steuern wir 
weiterhin auf eine Zwei-Klassen-
Medizin zu? 
Diesem brisanten Thema widme-
te sich eine Expertenrunde, ver-
anstaltet von MeinBezirk.at ge-
meinsam mit der „Hausärzt:in“. 
Mit dabei: Gesundheits- und 
Sozialminister Johannes Rauch 
(Grüne), ÖGK-Obmann Andreas 
Huss, Ärztekammerfunktionärin 
und Hausärztin Naghme Kama-
leyan-Schmied sowie Gesund-
heitsökonom Ernest Pichlbauer. 

„Großes Ungleichgewicht“
Auch wenn in Österreich die An-
zahl der Ärzte pro Kopf im euro-
päischen Vergleich gut sei, könne 
die Mangelsituation bei Medizi-
nern mit Kassenverträgen nicht 
mehr weggeredet werden, hob 
Rauch hervor. „Wir haben deshalb 
gegen alle Widerstände versucht, 
eine Gesundheitsreform zustan-
de zu bringen, die die Situation 
verbessert. Das dauert. Pro Jahr 
kommt jetzt etwa eine Milliarde 
Euro mehr ins System – unter be-
stimmten Voraussetzungen. Und 
es bekommen auch die Kassen 
mehr Geld – 300 Millionen Euro 
pro Jahr –, um mehr Leistungen 
anbieten zu können.“ Zur Entlas-
tung sollen zudem der Grundsatz 
„Digital vor ambulant vor statio-
när“ und der Ausbau der Vorsor-
ge beitragen. „Sieht man, wie viel 
Geld im Vergleich zum Spitalsbe-
reich in den niedergelassenen Be-
reich investiert wurde, ist das ein 

sehr großes Ungleichgewicht. Da 
müsste man nachbessern“, fand 
Kamaleyan-Schmied klare Worte. 
Die Standesvertreterin weiß, wie 
schwierig es aktuell ist, Mediziner 
für das Kassensystem zu begeis-
tern. Trotz Terminmanagements 
seien daher in den Ordinationen 
hohe Frequenzen und lange War-
tezeiten an der Tagesordnung. 
Die Ärztekammer will dem mit 
einem Forderungskatalog entge-
genwirken. Sie fordert etwa Te-
lemedizin, moderne Arbeitsmo-
delle oder Spitalsauslagerungen. 
Diese gehören finanziert, sonst 
könne es sich nicht ausgehen, 
dass „wir im niedergelassenen 
Bereich viele Spitalsleistungen 
übernehmen können“, stellte die 
Allgemeinmedizinerin klar. Auch 
müsse der Leistungskatalog end-
lich modernisiert werden.

Hausarztzentrierung
Huss bestätigte die Nachbeset-
zungsprobleme, betonte aber, 
dass nur bestimmte Regionen 
betroffen seien. Mit Einführung 
der e-card sei den Menschen der 
Zugang zu Fachärzten erleich-
tert worden, gab er zu bedenken. 
25 Prozent der Patienten hätten 
heute keinen Hausarzt mehr. 
„Das ist nicht gut für das Gesund-

heitssystem und schon gar nicht 
für die Menschen, die von einer 
Fachärzt:in zur nächsten pilgern.“ 
In einem hausarztzentrierten Ge-
sundheitssystem würden kassen-
fachärztliche Ordinationen und 
Spitalsambulanzen automatisch 
entlastet. In entlegenen Regio-
nen wären das Einzelpraxen, in 
Ballungszentren seien Primär-
versorgungszentren (PVE) effizi-
enter. Die Patientenbegleitung 
durch das System könnte durch 
die Gesundheitshotline 1450 di-
gital unterstützt werden. „An ei-
nem österreichweit einheitlichen 
Honorar- und Leistungskatalog 
arbeiten wir momentan mit der 
Ärztekammer“, so Huss weiter. 
Dafür werde es zusätzliche Mittel 
brauchen. 

Mehr als Sprechblasen?
„Die Reform ist keine Reform“, 
gab sich Pichlbauer wenig opti-
mistisch. „Es ändert sich an den 
Strukturen nichts. Zusätzliche 
Geldflüsse, eine Stärkung des 
Hausarztsystems: All das höre 
ich seit 20 Jahren.“ Für den Ge-
sundheitsökonomen ist aus dem 
Reformpapier auch nicht ersicht-
lich, dass die Patientenströme in 
Zukunft besser gelenkt werden 
können. (mjb/kam)

Eine Expertenrunde 
beschäftigte sich mit 
dem Thema Zwei-Klas-
sen-Medizin. Dabei 
ging es heiß her.

Naghme Kamaleyan-Schmied (l.), Ernest Pichlbauer (2.v.l.), Johannes Rauch 
(2.v.r.), Andreas Huss (r.) diskutierten über die Gesundheitsreform. Foto: Ferrigato

Ist Kranksein auch 
künftig noch leistbar?

NACHHÖREN:

Österreich hat trotz ho-
her Ärztedichte Versor-
gungslücken. Die Zahl 

der Kassenärzte stagniert oder 
nimmt sogar ab, während Pri-
vatordinationen boomen. Dies 
führt zu ungleichem Zugang 
zur Gesundheitsversorgung, 
die Zufriedenheit der Patienten 
ist seit 2021 massiv gesunken, 
wie eine Spectra-Umfrage von 
Ende 2023 zeigt. Eine Zwei-Klas-
sen-Medizin verstärkt die Kluft 
zwischen jenen, die sich private 
Gesundheitsleistungen leisten 
können, und denen, die auf das 
öffentliche Gesundheitssystem 
angewiesen sind. Ein fairer Zu-
gang zu medizinischer Versor-
gung ist jedoch fundamental 
für einen modernen Sozialstaat. 

Maria Jelenko-Benedikt
Chefredakteurin Österreich

maria.jelenko@
regionalmedien.at

Wer zahlen kann, 
der kommt dran

KOMMENTAR

Klima, Ressourceneffizienz, Bo-
dennutzung: Krisenfestigkeit 
und belastbare Raumstrukturen 
werden für Städte und Regio-
nen immer wichtiger. Doch wie 
widerstandsfähig sind unsere 
Lebensräume wirklich? Gemein-
sam mit der Universität Wien und 
dem Städte- und Gemeindebund 
lädt MeinBezirk.at am 17. April ab 
18.30 Uhr zu einer Diskussions-
runde im Wiener Rathaus. Gratis-
Anmeldung unter meinbezirk.at/
rundederregionen, Livestream 
auf meinbezirk.at

Foto: UnsplashFoto: Unsplash

Resilienz in Städten 
und Gemeinden
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Das Schicksal Schlaganfall er-
eilt jährlich 20.000 bis 25.000 
Menschen in Österreich. Etwa 
ein Drittel der Betroffenen ent-
wickelt innerhalb eines halben 

Jahres nach dem Akutereignis 
eine spastische Bewegungs-
störung. „Bei etwa zehn bis 
zwölf Prozent wäre die Spastik 
behandlungsbedürftig“, weiß 
Thomas Sycha, Neurologe an 
der Medizinischen Universität 
Wien, um die Situation in der 
Praxis. „Nur bei jedem zehnten 
davon erfolgt aber tatsächlich 
eine Therapie. Wir dürfen nicht 
vergessen: Viele Betroffene 
sind in der Mobilität einge-
schränkt, haben eine Sprach- 

oder kognitive Störung. Wenn 
sie keine Angehörigen haben, 
die sich kümmern, kommen 
sie oft nicht zum Arzt …“
Wie erkennt man die Spastik? 
„Am offensichtlichsten sind 
die Faust, die nicht aufgeht 
und Fehlhaltungen von Armen 
und Beinen aufgrund eines er-
höhten Muskeltonus“, erklärt 
Sycha. Diese Symptome kön-
nen, ebenso wie unwillkürli-
che Bewegungen, eine Stig-
matisierung der Patienten zur 
Folge haben. Auch Schmerzen 
sind häufig. Jedenfalls behand-
lungsbedürftig sei die Spastik 
dann, wenn ein Leidensdruck 
gegeben ist, so der Experte. 
Optimalerweise erfolgt eine 
Kombination von Ergo-, Phy-
sio- und medikamentösen The-
rapien. So kann etwa die geziel-
te Injektion von Botulinum 
Toxin in betroffene Muskeln 
die Symptome lindern und Fol-
geschäden hintanhalten.

Spastik als eine mögliche 
Folge des Schlaganfalls 

„Nur jeder Zehnte 
behandlungsbedürf-
tige Patient wird tat-
sächlich behandelt.“
Foto: privat

THOMAS  SYCHA
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Rund 80.000 Menschen le-
ben in Österreich mit einer 
Autismus-Spektrum-Störung. 
Dies ist eine Entwicklungsstö-
rung, die unter anderem Aus-
wirkungen auf die Fähigkeit 
hat, mit anderen zu kommu-
nizieren bzw. zu interagieren, 
sowie auf die Wahrnehmung 
der Umwelt. Betroffene Men-
schen nehmen ihr Umfeld in 
einer sehr speziellen Weise 
wahr und verarbeiten Informa-
tionen und Eindrücke oftmals 
auf eine besondere Art. Weil 

die Symptome individuell sehr 
unterschiedlich ausgeprägt 
sind, spricht man von Autis-
mus-Spektrum-Störungen. Au-
tismus ist ursächlich nicht be-
handelbar. Jedoch kann – vor 
allem im frühen Lebensalter – 
der Verlauf durch verschiedene 
therapeutische Maßnahmen 
positiv beeinflusst werden.

Autismus und Arbeitsmarkt
Seit dem Jahr 2007 wird jähr-
lich am 2. April der Welt-Autis-
mus-Tag begangen. Dieser zielt 
darauf ab, die Hürden aufzu-
zeigen, mit denen Betroffene 
Tag für Tag konfrontiert sind. 
Eine Arbeit zu finden ist für 
Menschen mit Autismus-Spek-
trum-Störungen etwa häufig 
ein Ding der Unmöglichkeit. 
Etwa 80 Prozent von ihnen 
sind arbeitslos. Dabei haben 

diese Menschen ganz besonde-
re Talente. Vor allem in Berei-
chen, in denen es um Genau-
igkeit, den Blick fürs Detail, um 
Ausdauer, Merkfähigkeit und 
Monotonieresistenz geht, kön-
nen sie einen wertvollen Bei-
trag für Unternehmen leisten.

Der Welt-Autismus-Tag 
rückt betroffene Men-
schen und ihre beson-
deren Fähigkeiten in 
den Mittelpunkt.

Menschen mit Autismus entwickeln 
oft Spezialinteressen. Miridda/Shutterstock

Autismus: Talente von 
Betroffenen nutzen

VON MARGIT KOUDELKA

Am 3. April um 19 Uhr referiert 
Walpurga Lick-Schiffer, Leiterin 
der Abteilung für Orthopädie 
und Orthopädische Chirur-
gie im Landeskrankenhaus 
Murtal, Standort Stolzalpe, im 
MeinMed-Webinar „Rheuma: 
Arthrose – und Sie bewegen 
sich trotzdem!“ unter ande-
rem den Unterschied zwischen 
Arthritis (Gelenkentzündung) 
und Arthrose (Schädigung des 
Gelenkknorpels). Außerdem 
geht die Expertin auf die Be-
handlungsmöglichkeiten ein 
und erläutert, warum Bewe-
gung so wichtig ist. Kooperati-
onspartner ist die Österreichi-
sche Gesundheitskasse. (juf)

Arthrose ist eine fortschreitende 
Gelenkerkrankung Foto: ViDI/Shutterstock

MeinMed-Webinar: 
Was ist Rheuma?

ZUM VIDEO
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Der Östrogenverlust in den 
Wechseljahren führt dazu, dass 
das Gewebe der Blase empfind-
licher wird. Anstatt sich beim 
Füllen mit Urin auszudehnen, 
wird die Blase vorzeitig gereizt, 
bevor sie gefüllt wird. Dies kann 
zu Unbehagen führen. Auch 
verschiedene Formen der Bla-
senschwäche sind eine mögli-
che Folge der hormonellen Ver-
änderung.
Eine Ursache für Inkontinenz 
kann eine geschwächte Becken-
bodenmuskulatur sein, die sich 
mit den Jahren verschlechtert. 
Weitere wichtige Risikofaktoren 
sind Geburten, zunehmendes 
Alter und Übergewicht. Jeder 
Faktor, der zusätzlichen Druck 
auf die Blase ausübt, kann den 
teilweisen Kontrollverlust ver-
schlimmern. Zu nennen sind 
hier beispielsweise starkes Pres-
sen beim Stuhlgang durch Ver-
stopfung, chronischer Husten 
oder Übergewicht.
Starke Wechselbeschwerden 
sollten vom Arzt abgeklärt wer-
den, um gegebenenfalls eine 
Behandlung einzuleiten. Frau-
en können jedoch auch selbst 
einiges für eine gesunde Blase 
tun. So trägt beispielsweise ge-
zielte Beckenbodengymnastik 
– am besten unter Anleitung 
– dazu bei, dieses Hohlorgan 
zu kräftigen. Blasentraining ist 
eine weitere Möglichkeit, den 
Harnabgang wieder besser kon-
trollieren zu können. Verein-
facht gesagt bedeutet das, eine 
Weile auszuharren, bevor man 
die Toilette aufsucht. Bestimm-
te pflanzliche Helfer wie etwa 
Kürbiskerne, Schachtelhalm 
oder Goldrute können ebenfalls 
helfen, die Blase zu unterstüt-
zen. (mak)

Das Bindegewebe verliert an 
Spannkraft. bigshot01/Shutterstock

Die Blase gezielt 
unterstützen

Vitamin D ist ein Nährstoff, der 
in verschiedenen Formen vor-
kommt. Für die menschliche 
Gesundheit ist die wichtigste 
das Vitamin D3, von dem es 
wiederum zwei Formen gibt: 
das Provitamin D3, das der 
Mensch in der Leber bildet und 
später in der Haut speichert. 
Es wirkt als Hormon und wird 
durch das Sonnenlicht akti-

viert. Nach mehreren bioche-
mischen Reaktionen wird es in 
die zweite Form, das eigentli-
che Vitamin D3, umgewandelt. 
Ein chronischer Mangel kann 
gravierende Folgen für den 
Knochenstoffwechsel haben. 
Risikogruppen (ältere Men-
schen, Säuglinge und Veganer) 
wird empfohlen, ein Vitamin-
D-Präparat einzunehmen. (juf)

Vitamin D3: gut für den 
Knochenstoffwechsel

Dr. Silke SPANLANG, MSc
Zahnärztin & Kieferorthopädin

„Ich helfe Ihnen, Ihre 
eigenen Zähne

GESUND & SCHÖN 
zu erhalten!“

Gesunde Zähne und ein 
ästhetisch schönes 
Lächeln in 
JEDEM Alter

Ich nehme mir mit meinem 
motivierten und bestens 

ausgebildeten Team viel Zeit für 
Ihre ZAHNGESUNDHEIT!

Dr. Silke SPANLANG, MSc
Zahnärztin & Kieferorthopädin

Alle Kassen & Privat

19., Döblinger Hauptstr. 66/9
Tel.: 01 / 368 368 7

1., Trattnerhof 2/2
Tel.: 01 / 533 11 11

www.viennadentalclinics.com

Zahnärztin

Der einfache Weg zu perfekten  
Zähnen von der Jugend bis ins hohe 
Alter:

- durch regelmäßige Kontrolle und 
Mundhygiene

- eine korrekte Zahnstellung ist nicht 
nur ästhetisch ansprechend, sondern 
sichert auch einen festen Biss bis ins 
hohe Alter. Modernste unsichtbare 
Zahnspangen bieten besten Trage-
komfort und ein elegantes Auftreten 
im Alltag. Auch bereits gelockerte 
Zähne können dadurch wieder fest 
werden.

- optische Beeinträchtigungen kön-
nen mit Veneers verblendet werden.

- vorhandene Schäden bestmöglich 
durch hochwertigste Keramikinlays 
und Kronen versorgen.

- Minimalinvasive Implantate er-
möglichen eine schonende Wieder-
herstellung in kürzester Zeit.


